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Hochkonzentrierte Weisheit
Japan meets Spanien: Flamencos en route mit ihrer neuen Tanzproduktion „haiku flamenco“ im Stuttgarter Theaterhaus

Von Angela Reinhardt

Stuttgart – Natürlich gibt es etwas,
was Japan und den Flamenco ver-
bindet: der Fächer. Im traditionel-
len spanischen tanz wie im japani-
schen Kabuki-theater ist er die ele-
gante Verlängerung des Armes, er
vergrößert die Gesten, verbirgt das
Gesicht und ist als effektvolles, ex-
pressives requisit unabdingbar.
Drei schmucklose, offene Fächer
sehen wir beim Betreten des Saales
im Stuttgarter theaterhaus, wo die
tanztruppe Flamencos en route mit
ihrem neuesten Stück gastiert. Auf-
recht lehnen die Fächer auf kleinen
Podesten an Flamenco-Schuhen.
Auf der rückwand leuchten groß
die japanischen Schriftzeichen für
„Haiku“, denn von der japanischen
Gedichtform hat die ungewöhnli-
che Produktion ihren Namen:
„haiku flamenco“.

Ungewohnte Heiterkeit
Brigitta luisa Merki ist wieder

in Stuttgart, deren elegante, kunst-
volle tanzstücke immer auch ein
Nachdenken über den Flamenco
sind. Ihre Choreografien erstarren
nicht in den Formen und Floskeln
der traditionellen Überlieferung,
sondern spielen frei und neugierig
an deren Grenzen, brechen den
spanischen Nationaltanz auf, kon-
frontieren ihn mit anderen Kultu-
ren. Ob kühle Skepsis, liebendes
Vertrauen oder verspielter Über-
mut – die rothaarige Schweizerin
kann den Flamenco in jeglicher
Stimmung einfärben. So wie bei
diesem Stück, das fast spröde, mit
kleinen, hingezirkelten Bildern und
ritualen beginnt und relativ lange
braucht, bis es in Schwung kommt,
um dann aber zu einer für den sonst
so melancholischen Flamenco ganz
ungewohnten Heiterkeit zu finden.

Im Grunde hat die leiterin der
exquisiten kleinen Kompanie im
Haus am Pragsattel fast ältere
rechte als Eric Gauthier, verbindet
Merki doch eine 30-jährige Zusam-
menarbeit mit theaterhaus-Chef
Werner Schretzmeier. „haiku fla-
menco“ ist eine der vier Jubiläums-
produktionen zum 30-jährigen Be-

stehen der Flamencos en route, die
sich im theaterhaus ein treues und
begeistertes Publikum aufgebaut
haben.

Fasziniert haben dürfte die Cho-
reografin am Haiku dessen Fülle an
Inhalt, die hochkonzentrierte Weis-
heit, die man in den streng geregel-
ten Formalismus eines Dreizeilers
aus fünf plus sieben plus fünf Silben
hineinpacken kann (auch eines der
ersten Werke des jungen John Neu-
meier bei der Noverre-Gesellschaft
hieß übrigens „Haiku“).

Die Dreizahl stellt sich immer
wieder ein auf der Bühne, ein an-
deres Mal schlägt Percussionist Fre-
drik Gille einen ostinaten Fünfer-
takt auf seiner Handtrommel, ja
die tänzer skandieren sogar die 17
Silben des Haiku in einer unsinns-
sprache, dass es sich fast anhört wie
rap. Merki findet Parallelen in der
streng vorgegebenen rhythmus-
Struktur von Haiku und Flamenco
und baut hier immer wieder unge-
wöhnlich kurze Solos für ihre tän-
zer, in die sie gewissermaßen alle

Essenz und Weisheit des Flamenco
hineinpackt.

„Haiku, olé!“ wirft Sängerin ro-
cio Soto manchmal lachend ein,
wenn sie sich wie ihr Kollege Pedro
Obregon unter die tänzer mischt,
aber da herrscht am Ende des
90-minütigen Abends schon ein
fröhlicher Übermut: Bevor es zu
stolz oder zu pathetisch wird, zie-
hen die bravourösen tänzer Car-
men Coy, Carmen Iglesias, Delara
tiv, Eloy Aguilar, Alvise Carbone
und Isaac tovar das Kräftemessen

um die schnellsten Drehungen, die
rasendsten Schuhsohlen-rhythmen
lieber ein wenig ins Ironische. Zum
glasklaren, klassischen Gitarren-
Flamenco von Juan Gomez und Pa-
scual de lorca wirken die Bewe-
gungen dann nicht mehr ritualisiert,
sondern völlig spontan, die Virtu-
osität des Flamenco erzählt nicht
mehr von Duende, von trauer und
Stolz, sondern ist pure lebenslust.

Weitere Aufführungen täglich bis
24. Oktober.

Empörung und Zerstörung
Eine „Theorieoper“, lärmende Attacken und ein Schlusskonzert im Zeichen der Orchester-Zwangsfusion bei den Donaueschinger Tagen für Neue Musik

Von Dietholf Zerweck

Donaueschingen – Überraschung
bei den Donaueschinger Musikta-
gen: In den Saal kam man nur nach
ausgiebiger Personenkontrolle mit
Sicherheitsschleusen, obwohl die
beiden aufgeführten Stücke von
Stefan Prins („Mirror Box Extensi-
ons“) und Michael Beil/thierry
Bruehl („Bluff“) keine politische
Provokation erwarten ließen. Ein
Flugblatt in der Pause, nach Prins‘
vom Nadar Ensemble reizvoll in
Szene gesetzten, musikalisch eher
dürftigen Spiegelung realer und
projizierter Instrumentalaktionen,
gab Aufklärung.

Simulation einer Bedrohung
Der mexikanische Aktionskünstler
Mario de Vega, der ursprünglich in
einer „Auto“-Performance Besu-
chern eine Manipulations-CD als
„Überfall auf das Sicherheitssystem
spezifischer Automarken im Ge-
burtsland des Verbrennungsmo-
tors“ zum Gebrauch an die Hand
geben wollte, wählte aufgrund
rechtlicher Bedenken dann doch
die Simulation eines Bedrohungs-
szenarios. So wollte er das unbe-
hagen von Konzertgängern in sol-
chen auf sie gerichteten Macht-
strukturen registrieren. Ein Bluff,
wie der titel des mit üppigem Vi-
deoaufwand inszenierten Stücks
von Beil und Bruehl, in dem neun
Bläser und Streicher auf Komman-
dos marschieren, Schlange stehen,
joggen, posieren, funktionieren und
ab und zu auch töne von sich ge-
ben. Man konnte das auch gesell-
schaftsphilosophisch interpretie-
ren, oder aber als eher monotones
Musiktheater.

Dezidiert politisch und philoso-
phisch gab sich Patrick Franks
„theorieoper“ mit dem titel „Frei-
heit – die eutopische Gesellschaft“,
einer Mischung aus Konzert, Sym-
posium und Happening in Wagner-
länge. Die these des brasiliani-
schen Installationskünstlers und
Kulturtheoretikers: 200 Jahre, von
der amerikanischen und französi-

schen revolution bis zum Ende des
Kalten Krieges, war Freiheit eine
in der Zukunft zu verwirklichende
utopie; dann aber, zwischen 1989
und 2001, Mauerfall und terroran-
schlag auf das World trade Center,
schien globale Freiheit ihrer post-
modernen Verwirklichung nahe, im
Gegensatz zum „Zuchthaus der
Vernunft“ seit Kant.

Den theoretischen Überbau pa-
cken Frank und seine Mitstreiter in
ein kopflastiges Musiktheater mit
herausposaunten Parolen, Filmen
und instrumentaler Performance.
umgeben von politischen Plakaten
von „Freiheit statt Sozialismus“ bis
„liberty Generation Card“ saß
man an Biertischen und folgte
trond reinholdtsens verfilmter,
bunt trashiger Monster-Puppet-
Opernshow („Freiheit in Eutopia“),
die sich dann draußen auf der
Wiese ohne Ariengebrüll fort-
setzte, während im Partyzelt der
Philosoph Enno rudolph über die
Kategorien der Freiheit dozierte.
Martin Schüttlers Stück „absolute
return + AlPHA“ wäre nach vier
Stunden ein passender Schluss ge-
wesen in seiner melancholischen,
von Peitschenschlägen durchschnit-
tenen Dur-Seligkeit und einem hin-
ter gesichtslosen Masken zaghaft
„I need you love“ singenden En-
semble. Doch es folgte eine Po-
diumsdiskussion.

Abschiedssymphonie
Mit der Verleihung des vom

SWr Sinfonieorchester Baden-Ba-
den und Freiburg vergebenen Prei-
ses für das „bemerkenswerteste
Werk des Festivals“ gingen die Do-
naueschinger Musiktage zu Ende.
Ausgezeichnet wurde Mark Andre
für seine Komposition „über“ für
Klarinette, Orchester und live-
Elektronik, die von François-Xa-
vier roth, dem Chef des SWr-Or-
chesters, dirigiert wurde. Für dieses
gerade auf dem Gebiet der Neuen
Musik in seiner 70-jährigen Ge-
schichte durch unzählige urauffüh-
rungen renommierte Orchester war
es zugleich sein letzter Auftritt in

Donaueschingen. Zum Ende dieser
Saison wird es bekanntlich mit dem
radio-Symphonieorchester Stutt-
gart fusioniert.

Die Dramaturgie des Abschluss-
konzerts hätte zu diesem Anlass
nicht eindrücklicher sein können.
Mit „Why so quiet“ von Yves
Chauris begann der Abend. Einge-
rahmt von Schlagzeugbatterien
hörte das Publikum Seufzer und
rrumms-Entladungen, letzte Zu-
ckungen und grelles Gekicher: als
wollte sich das Orchester mit Em-
pörung über seine bevorstehende
Auflösung lustig machen. Mit ei-
nem Strawinsky-Zitat und Sirenen-
geheul endet das Stück. Der rest
war jedoch keineswegs Schweigen.
In Francesco Fideis „Killing Bach“

startet das Orchester mit Peitschen-
knallen den Generalangriff auf po-
lyphone themen, quietschende
luftballons und eine Bohrmaschine
verrichten ihr Zerstörungswerk,
der B-A-C-H-Code wird mit Klang-
schläuchen verfremdet, und am
Schluss schlägt ein brutaler Marsch
samt grässlichen Pistolenschüssen
alles kaputt. roth verließ vorzeitig
das Podium, die Musiker flohen
von der Bühne. Wer hier außer
Bach musikalisch gekillt wurde, das
demonstrierte der Orchester-
Freundeskreis mit Pappmasken des
SWr-Intendanten im Saal.

Alvin Currans „Book Of Begin-
nings“ für Orchester, Jugendor-
chester, zwei Selbstspielklaviere
und Smartphone-App war dann

nach der Pause ein Stück fürs
Grobe, mit lärmenden Schlagwerk-
attacken von vorne wie hinten im
Saal, wo sich die Jugendlichen aus
St. Georgen-Furtwangen mit ihrem
Dirigenten Michael Berner auch ge-
räuschmäßig gegenüber dem gro-
ßen Orchester gut behaupteten.
Nach so viel symbolträchtigem
Endspiel war Mark Andres „über“
in seiner spirituell fundierten Wan-
derschaft der Solo-Klarinette in das
Innere der Orchesterklänge ein
trostreiches Gegenstück: subtil und
vielschichtig zusammengesetzt aus
echten und in live-Elektronik ge-
spiegelten Aktionen des Solisten
Jörg Widmann, transformiert vom
Orchester und angereichert mit me-
taphysischen Bezügen.

Enorme Spannung und Qualität
Gegenüber dem Vortag, wo das

Ensemble Mosaik in der leitung
von Enno Poppe mit viel elektro-
nischem Overkill fünf neue Stücke
samt Video- und Audiotechnik aus
der taufe gehoben hatte, beein-
druckte das Schlusskonzert durch
enorme Spannung und komposito-
rische Qualität. Das gilt auch für
die uraufführung von Olga Neu-
wirths 70-minütigem Opus „les
Encantadas o le avventure nel mare
delle meraviglie“ – ein Insel-und-
Meer-Epos für sechs im raum ver-
teilte Ensemblegruppen, Samples
und live-Elektronik, in dem sich
die Zuhörer mit viel raum für ei-
gene Assoziationen auf eine imagi-
näre Odyssee begeben. Wellenrau-
schen, Stimmen, der Klang eines
Motorboots, Glockengeläut: Im
Prolog bezieht sich die Grazer
Komponistin auf Venedig und die
raumsituation der Kirche San lo-
renzo, angeregt wurde sie auch von
luigi Nonos 1984 dort uraufgeführ-
tem „Prometeo“. Doch die dem Zu-
hörer begegnenden, mit Klangwo-
gen, Klangströmen, bizarren Clus-
tern und transparenten Orchester-
stimmen vielschichtig tönenden
„Verzauberten Inseln“ und das
weite Meer dazwischen erzählen
von unheimlicher Gegenwart.

Der strenge Formalismus des Haiku und des Flamenco begegnen sich und öffnen sich am Ende zu Spontaneität und Übermut. Foto: Alex Spichale

In Francesco Fideis Orchesterstück „Killing Bach“ werden der Musik des Alt-
meisters ziemlich knallige Kontrapunkte gesetzt. Foto: Hans Kumpf

Pomàrico gibt
„Salome“-Dirigat ab
Stuttgart (red) – Der Dirigent Emi-
lio Pomàrico hat die musikalische
leitung der Neuinszenierung von
richard Strauss‘ „Salome“ an der
Stuttgarter Oper abgegeben. Dies
teilte die Oper gestern in einer
Presseinformation mit. An Pomà-
ricos Stelle übernimmt roland
Kluttig das Dirigat. „Salome“ hat
in der Inszenierung von Kirill Se-
rebrennikov am 22. November Pre-
miere. Zu den Gründen des Diri-
gentenwechsels teilte eine Spreche-
rin der Oper auf Anfrage lediglich
mit, es habe „unterschiedliche Mei-
nungen zur musikalischen Proben-
arbeit zwischen Herrn Pomàrico
und der Intendanz“ gegeben. ro-
land Kluttig hat in dieser Spielzeit
an der Stuttgarter Oper bereits We-
bers „Freischütz“ dirigiert und
wird auch die Wiederaufnahme von
richard Ayres‘ Familienoper „Pe-
ter Pan“ am 12. Dezember musi-
kalisch leiten.

Würth-Preis für Literatur
geht an Peter Handke

Künzelsau (lsw) – Der österreichi-
sche Schriftsteller Peter Handke
(„Die Angst des tormanns beim
Elfmeter“, „Mein Jahr in der Nie-
mandsbucht“) erhält den 10.
Würth-Preis für Europäische lite-
ratur. Das Werk des 72-Jährigen
zeichne sich durch genaue Selbst-
wahrnehmung und eine „durchläs-
sige und feinnervige Sprache“ aus,
hieß es in einer Mitteilung der
Würth-Stiftung. Die mit 25 000
Euro dotierte Auszeichnung wird
alle zwei Jahre vergeben und wür-
digt nach literarische Bemühungen
um die Vielfalt Europas. Handke
sei als Epiker, Dramatiker, Dichter,
Essayist und Übersetzer ein
„Grenzgänger zwischen den euro-
päischen regionen und Kulturen“.
Die Preisverleihung ist für das kom-
mende Jahr in Stuttgart geplant.

Kunsthandel kritisiert
weiter Kulturschutzgesetz
Berlin (dpa) – Der Kunsthandel
bleibt bei seiner scharfen Kritik an
dem von Staatsministerin Monika
Grütters geplanten Gesetz zum
Schutz von Kulturgütern. Die
neuen Vorschriften offenbarten ein
„schwer nachvollziehbares Miss-
trauen“ gegenüber dem Kunsthan-
del und würden ihn ohne Not er-
schweren, erklärte der Bundesver-
band Deutscher Galerien und
Kunsthändler in einem Brief an
Grütters. „Insgesamt drängt sich
der Verdacht auf, dass mit dem
neuen Gesetz ein Sonderzivilrecht
für Kulturgut geschaffen wird.“
Nach den Plänen soll künftig für
die Ausfuhr von wertvolleren
Kunstwerken auch im Eu-Binnen-
markt eine Genehmigung notwen-
dig sein. Bisher galt das nur für au-
ßereuropäische länder.

Der Galerienverband leitete der
Staatsministerin eigenen Angaben
zufolge vergangene Woche fristge-
recht eine juristische Stellung-
nahme zu den Plänen zu. Danach
seien die bisher erfolgten Korrek-
turen zwar ein positives Signal,
hieß es. Es bleibe jedoch bei der
befürchteten Einschränkung des
freien Warenverkehrs, mehr Büro-
kratie, teils unerfüllbaren Auflagen
und mehrdeutigen Definitionen.

Scheich unterstützt
Gutenberg-Museum

Mainz (dpa) – Der Scheich von
Sharjah (Vereinigte Arabische Emi-
rate) unterstützt künftig das Guten-
berg-Museum in Mainz finanziell.
Hierzu unterzeichneten die Stadt
Mainz und Sheikh Sultan bin Mo-
hammed al-Qasimi am Freitag ein
Kooperationsabkommen im Mu-
seum. Der Vertrag gelte zunächst
für drei Jahre, könne aber prinzi-
piell verlängert werden, sagte ein
Sprecher der Stadt. „Das ist ein
schönes Signal der arabischen
Welt.“ Wieviel Geld an das Mu-
seum fließt, ist nicht bekannt.

Das Gutenberg-Museum verfügt
über eine Abteilung zur arabisch-
islamischen Druckkunst, für die mit
der Spende laut Museumsdirektorin
Annette ludwig eine eigene Auf-
sichtskraft finanziert werden soll.
Dadurch könne die Ausstellung
dauerhaft geöffnet werden, was
bislang aus Sicherheitsgründen
nicht immer möglich gewesen sei.
Möglich seien zudem gemeinsame
Wanderausstellungen, sagte lud-
wig mit Blick auf die 25 Privatmu-
seen des Scheichs.


